
PFAS
Perfluorierte und polyfluorierte 

Alkyl-Verbindungen



Perfluorierte und polyfluorierte Alkyl-Verbindungen sind organische, 
industriell hergestellte Verbindungen, die keinen natürlichen Ursprung haben, 
und bei denen die am Kohlenstoff-Atom gebundenen Wasserstoff-Atome 
vollständig (perfluoriert) oder teilweise (polyfluoriert) durch Fluor-Atome 
ersetzt worden sind.

Octansäure (eine Fettsäure)                           Perfluoroctansäure (PFOA)

[Alle an Kohlenstoffatome gebundenen Wasserstoffatome (grau) wurden durch Fluoratome (grün) ersetzt, Sauerstoffatome (rot), Schwefelatome (gelb) ]

Was sind PFAS eigentlich?



• Eine Eigenschaft, die alle PFAS besitzen, ist ihre 
außerordentliche Beständigkeit, welche sie aufgrund der 
Stabilität der Kohlenstoff-Fluor-Bindung besitzen.

• In der Natur werden sie kaum abgebaut, weswegen sie 
häufig als „Ewigkeitschemikalien“ bezeichnet werden.

• PFAS zeichnen sich durch folgende Eigenschaften aus:
• hohe Polarität
• hohe thermische und chemische Stabilität
• hohe Beständigkeit gegenüber UV-Strahlung und 

Verwitterung
• schmutz-, fett-, öl- und wasserabweisend.

Welche außergewöhnlichen 
Eigenschaften haben PFAS?



Insbesondere die wasser- und schmutz- abweisenden 
Eigenschaften von PFAS und ihren Derivaten werden zur 
Oberflächenmodifizierung in unterschiedlichen 
Anwendungsgebieten genutzt: 

• bei Textilien (z. B. Gore-Tex®)

• Teppichen (z. B. Scotchgard®)

• Papier, Verpackungen (z. B. Pizzakartons) 

• Reinigungsmitteln 

• Kosmetika

• Pflanzenschutzmitteln 

• Antihaftbeschichtetem Kochgeschirr 

• Feuerlöschschäume usw.

Wofür wird PFAS überhaupt 
gebraucht?



• Per- und polyfluorierte Alkyl-Verbindungen sind 
Substanzen, die seit den 1950er-Jahren industriell 
hergestellt werden und nicht natürlich vorkommen.

• Durch ihren jahrzehntelangen, vielfältigen Einsatz sind 
die persistenten PFAS zwischenzeitlich überall in 
Gewässern, Böden, Klärschlamm, Lebensmitteln 
tierischer und pflanzlicher Herkunft und folglich auch in 
Blut, Plasma und Muttermilch von Menschen 
nachweisbar. Menschen nehmen PFAS hauptsächlich mit 
der Nahrung auf.

Wo kommen PFAS vor?



• Wasserorganismen
• Fisch und Fischprodukte
• Meeresfrüchte

• Milch und Milchprodukte

• Fleisch und Fleischerzeugnisse

• Eier und Eiprodukte

• Im Fall von Trinkwasser kann die Belastung abhängig von 
der Quelle stark schwanken.

Besonders viel PFAS 



• Langfristige Aufnahme und Anreicherung im Vordergrund.

• PFOS und PFOA (die meistverwendeten PFAS) wirken in 
Tierstudien reproduktionstoxisch und führen zu einer 
verminderten Körpergewichtszunahme nach der Geburt 
sowie einer drastischen Verringerung der Lebendgeburten 
und der Lebensfähigkeit der Nachkommen.

• Aufgrund der reproduktionstoxischen Effekte sind PFOS und 
PFOA gemäß CLP-Verordnung* als reproduktionstoxisch 
eingestuft.

• Wegen des Überganges in die Muttermilch wurden beide 
Substanzen weiter mit dem Gefahrenhinweis „Kann 
Säuglinge über die Muttermilch schädigen“ versehen.

* Die Verordnung (EG) Nr. 1272/2008 (CLP) (auch CLP-Verordnung) ist eine EU-Chemikalienverordnung, die am 20. 
Januar 2009 in Kraft trat. CLP steht für Classification, Labelling and Packaging, also für die Einstufung, 
Kennzeichnung und Verpackung von Stoffen und Gemischen.

Toxikologie



Eigenschaften der wichtigsten 
PFAS



Eine Auswahl an PFAS

Perfluornonansäure Perfluorhexansulfonsäure

Perfluoroctansäure

N-[3-(dimethylamino)propyl]-3,3,4,4,5,5,6,6,7,7,8,8,8-tridecafluorooctansulfonamid-N-oxid

Coffein

Perfluoroctansulfonsäure
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